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Mit Stichentscheid fürs Opernhaus
Von Hans-Peter Bieri

Zürich. - Es brauchte zwei Abstimmun­
gen inklusive Namensaufruf, bis Opern­
haus-Intendant Alexander Pereira, Finanz­
chef Otto Grosskopf und Verwaltungsrats­
präsident Josef Estermann auf der Tribüne
aufatmen konnten. Und auch dann war es
noch denkbar knapp. Die Kürzung des
Rahmenkredits flir die nächsten sechs
Jahre um 5,2Millionen Franken wurde bei
Stimmengleichstand erst durch Stichent­
scheid von Ratspräsident Hartmuth Atten­
hofer (SP) abgeblockt (vgl. Text unten).
Der Gesamtkredit von 415 Millionen Fran­
ken flir die Spielzeiten 2006/07 bis 2011/12

wurde dann problemlos mit 106 gegen
46 Stimmen bewilligt.

Was den Kantonsrat umtrieb, war die
schiere Grösse der Summe, die dem Opern­
haus zur Verfligung gestellt wird. Für die
sechs Jahre ab 1994195 hatte der Kantonsrat
317 Millionen Franken bewilligt, flir die
letzten sechs 352 Millionen, jetzt waren 415
beantragt. «Vierzig Prozent Kostensteige­
rung seit 1994 - das ist unerhört, das ist
frech, das ist ein Skandab>, meinte SVP­
Sprecher Claudio Schmid (Bülach). Zwar
wollte auch seine Fraktion den Rahmen­
kredit nicht generell in Frage stellen - aber
etwasweniger hätte es schon sein dürfen.

«Überall sonst wird gespart»

Esther Guyer (Grüne, Zürich) stellte
deshalb im Namen von SVP, Grünen und
CVP den Antrag, die 415 Millionen Fran­
ken wenigstens um 5,2Millionen zu kür­
zen, 4,2 Millionen bei der Gagenteuerung,
0,7 beim Betrieb der Übertitelungsanlage
und 0,25 für die Suche nach einem Pereira-

Der Rahmenkredit fürs Opernhaus wird nicht gekürzt.
Aber es ging beim Entscheid des Kantonsrats gestern spitz

auf spitz. Der Präsident gab den Ausschlag fürs Nein~
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Warnschuss

fürs Opernhau~
Von Hans-Peter Bieri

Auf den ersten Blick hat d,

Kantonsrat jeden Sinn
. für Relationen verloren.

Dass er einen Morgen
lang darüber streiten kann, ob das
Opernhaus die nächsten sechs Jahre
5Millionen Franken mehr oder weI
ger erhalten soll, wirkt bei einer Ge·
samtsumme von über 400 Millione
Franken fast grotesk. Und doch hat
er es getan - mit höchstem Einsatz.

Tatsache war eben, dass es um
mehr und anderes als die fünfMil­
lionen ging. Da waren zwar die übli
chen kulturpolitischen Animositä­
ten: die Abneigung, so viel Geld füI
die so genannte Hochkultur bereit­
zustellen. Der Hinweis auf andere
kulturelle Aktivitäten, die weniger
gefördert werden. Das Gegeneinan
derausspielen der Kulturformen.

Und natürlich spielte Parteipolit
eine Rolle. Bei den Grünen die Wu1

,über Sparmassnahmen, von denen
angeblich allein das Opernhaus ver
schont bleibt. Bei der SVP der Ab­
scheu vor sämtlichen staatlichen
Ausgaben. Bei beiden eine Aversio



Unschöne Szenen nach Abstimmungschaos

«Üppiges Opernhaus, armer Staat - welcher Kontrast»

Gern zu zalilen,- sagte sie:«Dieses Spiel
kann und darf der Staat nicht mitmachen.»
Notfalls müssten die Gelder eben durch
Sponsoring aufgetrieben werden. Und die
anderen zwei Beträge müssten im lOo-Mil­
lionen-Jahresbudget Platz haben.

Guyer und ihre Mitstreiter liessen aber
keinen Zweifel offen, dass es ihnen um
mehr ging. Überall müsse der Kanton spa­
ren, nur beim Opernhaus seien Kürzungen
ein Tabu, sagte Guyer. Schmid bezeich­
nete es als staatspolitische Perversion, wie
das Opernhaus mit nicht vorhandenem
Geld vergoldet werde. CVP-Sprecher Lo­
renz Schrnid (MännedorD fand es unange­
messen, dass über 85Prozent der kantona­
len Kulturgelder in die Oper flössen. Tho­
mas Maier (GLP, DübendorD sah auch in
der internationalen Ausstrahlung des Hau­
ses «keine Legitimation, um möglichst
viele Staatsgelder abzuholen».

«Keine Sonderbehandlung»

SP, FDP und EVP sahen das anders, die
vorberatende Kommission, in der sie die
Mehrheit stellen, ebenfalls. Sämtliche Be­
träge, auch die umstrittenen, seien begrün­
det und nachvollziehbar, sagte Kommissi­
onspräsidentin Brigitta Johner (FDP, Ur­
dorD. SP-Sprecherin Elisabeth Scheffeldt
meinte, gerade der Ausgleich der Gagen­
teuerung sei «bei einern Haus, das in der
obersten Liga mitspielt, eine Notwendig­
keit». Thomas Heiniger(FDP,Adliswil) be­
tonte, der Regierungsrat habe den Kredit
bereits zusammengestrichen. Und Hans­
peter Amstutz (EVP, FehlaltorD fragte, ob
es sich lohne, wegen einer Million jährlich
das Opernhaus aufs Spiel zu setzen.

Kulturdirektor Markus Notter (SP) be­
stritt vehement, dass das Opernhaus be­
sondere Konditionen geniesse. Der Opern­
hauskredit sei nicht stärker gewachsen als
der Staatshaushalt, und der neue Rahmen­
kredit schreibe nur fort, was das Opern­
haus schon bisher bekommen habe: «Es ist
mir unerklärlich, weshalb Sie etwas, das
Sie dem Opernhaus vor sechs Jahren zuge­
standen haben, diesem jetzt nicht mehr zu­
gestehen wollen.»

Mit dem knappen Resultat konnte Ale­
xander Pereira gut leben. «Auch ich wurde
nur mit 17:16 Stimmen zum Intendanten ge­
wählt.» Pereira dankte auch jenen, die
zwar für eine Kürzung gestimmt, dem
Opernhaus aber trotzdem das Vertrauen
ausgesprochen hätten. Pereira versprach,
weiterhin nach besten Kräften selber
Sponsoreneinnahrnen zu sammeln, «bis an
die Grenze des physisch Möglichen».

Nichts polarisiert wie das
Opernhaus. Eine Blütenlese:

«Dass das Opernhaus mit Geld vergoldet
werden soll, welches nicht vorhanden ist,
ist eine staatspolitische Perversion.»

Claudio Schmid, SVP

«Üppiges Opernhaus, armer Staat - wel­
cher Kontrast. Aber die Ausgaben des.
Opernhauses steigen nicht stärker als die
des Staates - und der hat etliche Spar­
pakete hinter sich.»

Markus Notter, Kulturminister

«Es geht keine Welt unter, wenn die eine
oder andere internationale Grösse nicht
mehr nach Zürich kommt.»

Thomas Maier, GLP

«Die Frage ist: Wollen wir ein Opernhaus
mit dieser Exzellenz, oder wollen wir es
nicht?» Karin Maeder, SP

«Beim Leuchtturm Opernhaus stellt sich
die Frage nach dem Höhenwachstum.
Unsere Botschaft ist: So kann es nicht
weitergehen.» Lorenz Schmid, CVP

Zuerst gekürzt und im zweiten
Anlauf doch noch bewilligt. Im
Kantonsrat wird das Auszählen
der Stimmen von Hand immer

mehr zum Glücksspiel.

Von Ruedi Baumann

Zürich. - Wenns ums Opernhaus geht,
darf der Kantonsrat durchaus ein Drama
inszenieren. Rededuelle und Regie beweg­
ten sich bei der Schlussabstimmung um
den Opernhauskredit allerdings auf einern
bedenklich tiefen Niveau. Zuerst stimmte
der Rat mit 86:85 Stimmen für eine Kür­
zung des Opernhauskredits um 5,2 Millio­
nen Franken. Grüne, SVP und CVP hatten

«Zürich als fmanzstärkster Kanton soll
sich kein Opernhaus mit internationaler
Ausrichtung mehr leisten können?! Wel­
ches Signal!» Elisabeth Schelfeldt, SP

«Wir sparen bei den Kernaufgaben des
Staates, nur beim Opernhaus ist Sparen
ein Tabu.» Esther Guyer, Grüne

«Das Opernhaus ist ein Kulturbetrieb der
Superklasse, und dafür gibt es keine Aldi­
Strategie. Das funktioniert nur mit Geld.
Es wäre pures Seldwyla, dies aufs Spiel zu
setzen.» Ueli Annen, SP

«Die Innovation und die Auseinanderset­
zung mit der modernen und der zeitge­
nössischen Oper fmden nicht in Zürich
statt.» Esther Guyer, Grüne

«Das Opernhaus hat den Status des Ein­
maligen. Es ist Alexander Pereira etwas
gelungen, um das er zu Recht beneidet
wird.» Urs Laulfer, FDP

«Die Kürzungen sind ein Schildbürger­
streich. Kein Rappen fliesst deswegen
mehr in eine Schule oder ein Sozialpro­
gramm.» Elisabeth Scheffeldt, SP

sich also durchgesetzt. Doch die Verlierer
- FDP und SP - wollten sich damit nicht
zufrieden geben. Die beiden Fraktions­
chefs, Beat Walti (FDP) und Ruedi Lais
(SP), verlangten Nachzählung und Na­
mensaufruf. «Ich habe ein ungutes Gefühl
im Bauch», sagte Lais zur Begründung.

«Ein ungutes Gefühl ist keine Begrün­
dung - das hat man auch, wenn man etwas
Schlechtes gegessen hat», konterte erbost
SVP-Fraktionschef Alfred Heer. Die Ab­
stimmung wurde trotzdem auf Verlangen
von 86 Mitgliedern wiederholt. Jetzt lau­
tete das Resultat 86:86, Ratspräsident
Hartmuth Attenhofer (SP) gab den Stich­
entscheid zu Gunsten des Opernhauses.
Alexander Pereira dankte ihm persönlich.

Jetzt flogen die Fetzen. «Sie sind
schlechte Verlierer», sagte SVP-ChefHeer
an die Adresse von SP und FDP. Eine ver-

«Immer mehr Vorstellungen verkom­
men zu mittelrnässigem Jahrmarkts­
theater. Primitiver Wortschatz und sitt­
licher Verfall sind nur ein paar Stich­
worte.»

Stefan Dollenmeier, EDU

«Meine Wohngemeinde Pfungen gibt
jährlich eine Million Franken rur Soziales
aus. So viel schafft das Opernhaus von
Montag bis Freitag.»

Walter Müller, SVP

«Die Kürzungen würden das Opernhaus
ins Mark treffen. Lohnt es sich, deshalb
das Ganze aufs Spiel zu setzen?»
Hanspeter Amstutz, EVP

«Wir haben ein kulturfreundliches Klima

geschaffen, und die Kürzungen wären der
Anfang einer Verschlechterung. Dagegen
wehre ich mich.»
Markus Notter, Kulturminister

«Die vereinigten Zürcher Cüplisozialis­
ten verwirklichen sich seit geraumer Zeit
wie Schrneissfliegen im Kulturmist. Es ist
an der Zeit, dass dieser Haufen ausgemis­
tet wird.» Claudio Schmid, SVP

lorene Abstimmung durch Wiederholung
umzukehren, sei Zeichen einer «Bananen­
republik». Lais hatte das bereits im letzten
Winter versucht, als es im Budget um die
Kürzung von Steuerkornrnissären ging.
Heer warf ihm damals vor, ein «Falsch­
spieler» zu sein, der «die primitivsten und
heuchlerischsten Anträge» stelle. «Zum
Glück habe ich mich bei Lais nicht ent­
schuldigt», sagte Heer gestern.

Rat hielt sich nicht an sein Reglement

Ruedi Lais seinerseits konterte ganz
cool. «Mein schlechtes Gefühl, dass falsch
gezählt wurde, hat sich offensichtlich be­
stätigt.» Lais kündigte überdies an, dass er
einen Antrag auf eine elektronische Ab­
stimmungs anlage stellen werde. Gemäss
Bruno Rickenbacher, Chef der Parla-

fälligerweise der SP angehören.

Aber das war die Oberfläche. W
sich darunter abspielte, war ein
Vorgeschmack auf Künftiges. Da v

ren grundsätzliche Zweifel, ob siel
das Opernhaus auf dem richtigen
Weg befinde. Ob Renommee, Gla­
mour, grosse Namen die Zukunft ~
rantierten. Ob der ständige Hoch­
seilakt über dem finanziellen Ab­
grund auf Dauer durchzuhalten se

SP, FDP und EVP setzen vorerst:
Kontinuität. Solange Alexander Pe
reira Intendant ist, ist er für sie uni
setzlich. Das Opernhaus ist ihnen
zu wichtig, um das System unnötig
destabilisieren. Aber selbst aus ih­
ren Reihen konnte man hören, das
nach Pereira die staatlichen Gelde
überprüft werden müssten.

Die gestrige Debatte war ein Wa
schuss. Die Ära Pereira neigt sich
dem Ende zu. Und mit ihm das Sys
tem Pereira. Zum einen, weil es ke
nen zweiten Pereira gibt. Zum an­
dem, weil die Politik möglicher­
weise auch keinen zweiten wünsel

mentsdienste, kostet eine solche Anl
rund 600 000 Franken. Die Chance, d
der Rat einern solchen Kredit bald
stimmt, ist gross.

Unklar blieb gestern, ob bei der ers
Abstimmung falsch gezählt wurde odel
einzelne Ratsmitglieder ihre Meinung
ändert hatten. Wahrscheinlich ist, dass 1

des zutraf. Klar ist aber, dass der Rat ~
tern sein eigenes Reglement nicht befol,
In der neusten Instruktion der Geschä
leitung des Kantonsrats he isst es näml
«Wird das Abstimmungsergebnis aus
Ratsmitte bezweifelt, können die Zwe
sektorenbezogen angemeldet werde
Weder die Fraktionspräsidenten von F
und SP noch der Ratspräsident haben s
aber an ihr eigenes Reglement gehal1
weil kein spezifischer Verdacht geäus!
und alle Sektoren neu ausgezählt wurd


